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in 1913-14, while the next year the club was dissolved, since the students 
themselves were averse to it. 

As far as the theatrical performmices are coneerned, they ought to 
form a chapter for themselves, because they are almost the only occasions 
in which the clubs step into the limelight of publicity. Accordingly dra- 
matics are the phase of club life in which the students take the most pride. 
Small clubs often devote their whole time to the preparation of a play, the 
Performance of which becomes a social event in the Community. 

(To be concluded.) 



Berichte und Notizen. 



I. Das Französische Gymnasium in Berlin« 



Einem Bericht aus No. 6 der Schweizerischen Lehrerzeitung entnehmen wir 
das folgende, das in mehr als einer Hinsicht auch für unsere Leser Interesse 
haben wird : 

„Ein eigentlich rührendes Kulturdokument ist der Jahresbericht eines Ber- 
liner Gymnasiums, den uns ein freundlicher Zufall eben auf den Tisch legt. 
Schon der Titel sieht seltsam genug aus : „Programme des cours du Golldge royal 
francais. Rapport historique et statistique de l'annee scolaire 1914/15. Berlin, 
Imprimerie A. Haack". Nicht um eine private, etwa von der französischen 
Kolonie unterhaltene Anstalt handelt es sich also, sondern um eine staatliche 
Schule, die sich der besonderen Gunst des Königs von Preussen rühmen darf, 
und die Zöglinge sind mit ganz wenigen Ausnahmen nicht etwa Landesfremde, 
sondern nach Nam' und Art waschechte Deutsche! Als offizielle Schulsprache 
herrscht in diesem königlich preussischen Gymnasium nicht das Deutsche, son- 
dern das Französische: der Jahresbericht ist französisch geschrieben; der 
fremdsprachliche Unterricht beginnt in Sexta mit acht Stunden Französisch, 
statt mit Latein, das erst in Untertertia, aber dafür mit hoher Stundenzahl 
einsetzt, und in den mittleren und oberen Klassen wird der Unterricht in zwei 
Dritteln aller Stunden in französischer Sprache erteilt. 

„Der von dem damaligen Direktor G. Schulze zum 200. Geburtstag der 
Schule verfasste „Bericht über das Königl. Französische Gymnasium in den 
Jahren 1689 bis 1889" erklärt diese merkwürdige Tatsache ; er bildet überhaupt 
einen interessanten Beitrag zur Geschichte des deutschen Mittelschulunterrichts. 
Die Gründung eines Gymnasiums für die Kinder der französischen Protestan- 
ten, die nach der Aufhebung des Edikts Von Nantes in Norddeutschland und vor 
allem in Berlin eine neue Heimat gefunden hatten, war die notwendige Folge 
des vom Grossen Kurfürsten am 29. Oktober 1685 erlassenen Potsdamer Ediktes, 
das auch den Nachkommen der Refugies das Anrecht auf französische Predigt 
und französischen Urteilsspruch vor Gericht garantiert hatte. Die Vorliebe für 
die französische Sprache, die der Grosse Kurfürst und seine Nachfolger zeigten, 
begünstigte das Unternehmen; als Muster dienten die höheren Lehranstalten, 
die die Einwanderer in ihrer alten Heimat ins Leben gerufen hatten, und an 
tüchtigen Lehrkräften konnte es in der Umgebung eines Hofes, der ganz im 
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Banne der damals der deutschen unbedingt überlegenen französischen Kultur 
stand, auch nicht fehlen. Kurz vor seinem Tode gab der Grosse Kurfürst 
Charles Ancillon, dem Richter der französischen Kolonie, den Auftrag, die seit 
einigen Jahren bestehende, aber durch den unfähigen Leiter und betrügerische 
Lehrer arg erschütterte „Neue Akademie für die Jugend" von Grund auf umzu- 
gestalten; die Mittel für Einrichtung und Unterhalt stellte die kurfürstliche 
Schatulle in Aussicht. Am 1. Dezember 1789 unterzeichnete Kurfürst Friedrich 
III., später als Friedrich I. der erste König von Preussen, „zu Collen an der 
Spree" die Urkunde, die „aus Chur fürstlicher Freygebigkeit ihrer Jugend zum 
besten" die Gründung eines Kollegiums verfügte, „worein dieselbe so wie es im 
Königreich Franckreich gewöhnlich, in der Gottesfurcht und guten Sitten, nicht 
weniger als in der Lateinischen Sprache, Eloquentz, Philosophie und Mathema- 
tischen Wissenschaft informieret, und dem Vaterland zum besten sonder Verwen- 
dung ihrer eigenen mittel, unterwiesen werden möge." Die Entwicklung der 
neuen Schule verlief vorerst ungefähr parallel der der Schwesteranstalten mit 
dem Unterschied, dass eben das Französische die ausschliessliche Unterrichts- 
sprache war ; die Schülerverzeichnisse wiesen bald eine immer wachsende Zahl 
von deutschen Namen auf. Die eigentliche Leitung des Kollegiums lag in den 
Händen einer Körperschaft von sieben Inspektoren, des Conseil academique, das 
von der französisch-protestantischen Kirchgemeinde bestellt wurde ; erst zu Be- 
ginn des 19. Jahrhunderts verzichtete die Schule, allerdings nach heftigem 
Widerstand, auf ihren konfessionellen Charakter und Hess sich mit den anderen 
Gymnasien in das Gefüge der staatlichen Lehranstalten einordnen. Damit gab 
sie jeden weiteren Anspruch auf ihre früheren Sonderrechte auf; was sich von 
ihrer ursprünglichen Eigenart als wirklich lebensfähig erwies, sollte ihr aber 
dennoch erhalten bleiben, vor allem die Vorherrschaft der französischen Sprache. 
Kurz zuvor war nach langem Kampf auch das Deutsche in den Unterrichtsplan 
wenigstens der oberen Klassen aufgenommen worden; nach und nach zog sich 
das Französische doch auf den historisch-sprachlichen Unterricht der Mittel- 
und Oberstufe zurück, wo es sich bis zum heutigen Tage behauptet, trotzdem in 
allen Hugenottenfamilien inzwischen das Deutsche Muttersprache geworden ist. 
Seit zweieinhalb Jahren gilt für das Französische Gymnasium im wesentlichen 
der Lehrplan des humanistischen Gymnasiums nach dem Frankfurter System 
mit den Abweichungen, die die Eigenart der Schule verlangt ; die Schüler lernen 
also z. B. die alten Sprachen nicht vom Deutschen, sondern vom Französischen 
aus, und der Lehrer der Geschichte schildert ihnen die Entwicklung des deut- 
schen Reiches in der Sprache seiner westlichen Nachbarn. 

„Wird der Krieg, der die gespreizte Fremdwörterei der Geschäftsleute so 
gründlich ausgerottet hat, nicht schliesslich auch an den Toren dieses ehrwür- 
digen, vom preussischen Staat beschützten Asyls französischer Bildung rütteln? 
Der letzte, im April 1915 von Dir. Prof. Esternaux niedergeschriebene Jahres- 
bericht bekundet den entschiedenen Willen, der Überlieferung treu zu bleiben: 
„La vie publique et privee aura toujours besoin d'hommes qui, versus dans la 
langue et la litterature de nos voisins occidentaux, appreciant leurs grandes 
qualitös et connaissant leurs defauts, sont Prussiens et Allemands de corps et 
d'äme: le College royal frangais conservera donc son caractere malgre cette 
guerre contre la France comme malgre tant d'autres; car son principe est pr£- 
cieux en lui-meme, quoiqu'il ne puisse §tre imite partout, et cette Institution, 
pour all&guer les paroles de l'auguste monarque qui a fonde l'empire 'est un 
document de la tolerance des ancetres' de notre dynastie." Dass man auch in 
Frankreich die Arbeit des College frangais und die deutsche Geisteskultur über- 
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haupt zu schätzen weiss, hat Dir. Esternaux kurz vor dem Ausbruch des Krie- 
ges auf einer Studienreise durch Südfrankreich erfahren: .,11 a pu constater 
partout le respect de la science allemande, l'estime de son instruction secondaire, 
juge sur le travail serieux des etudiants allemands, la conviction qu'une guerre 
franco-allemande etait tout ce qu'il y avait de plus insense." Einen erschüttern- 
den Beweis für die Leistungsfähigkeit dieser Schule bilden die beiden rühren- 
den Briefe, worin der Spitalpfarrer und der Sekretär des Chefarztes eines fran- 
zösischen Lazarettes den Tod eines Freiwilligen aus der obersten Klasse mittei- 
len: „Sa mort", sagt der Geistliche, „a beaucoup attriste" tout le personnel de 
l'Höpital et ses camarades ... II m'a servi d'interprete dans mon ministöre 
et je suis tres afflige", und der Arzt fügt bestätigend bei : „Zimmermann etait, 
entre ses camarades et les autorites militaires ou le personnel medical un inter- 
m€diaire tres apprecie." Mit vollem Recht stellt Dir. Esternaux fest, dass diese 
beiden Briefe dem Toten so gut wie ihren Verfassern Ehre machen, und mit 
herzlichem Beifall hören besonders wir Schweizer, dass seine Schule auch 
künftig, oder künftig erst recht an ihren hohen Idealen festhalten wird: 
„Bons patriotes et intermediaires entre l'Allemande et la France — tel est le 
type, que le College a le desir et le m§rite de former." ^ 2. 



II. Der deutsche Volksschullehrer in unseren grösseren Städten. 



Von Anton Heim, Public Schools, Milwaukee. 



(Fortsetzung.) 



Cincinnati. * 

Wenn die national-politische Einigung des Deutschamerikanertums nicht 
durch die ungeheuren Opfer auf den Schlachtfeldern Europas bedingt worden 
wäre, so könnte man den gegenwärtigen Krieg als einen Segen für das Deutsch- 
tum in Amerika betrachten. Der politische Zusammenschluss des deutschen 
Elements scheint dem Elementarschullehrer des Deutschen ein grösseres Feld in 
seiner beruflichen Tätigkeit zu eröffnen, insofern nämlich der Wunsch der 
Deutschamerikaner, ihr Deutschtum nicht nur zu behaupten, sondern auch in 
ihren Nachkommen zu erhalten, die Forderung nach einer Erweiterung des 
deutschsprachlichen Unterrichts in den Elementarschulen reifen Hess. In New 
York erging vor einiger Zeit von wenigstens zwölf Schuldistrikten die Anfrage 
um Einführung des Deutschunterrichts. In Chicago machte sich eine ähnliche 
Bewegung geltend. 

Leider hängt die Bewilligung derartiger Wünsche von der mehr oder weni- 
ger richtigen Einsicht, dem guten Willen und nicht zum wenigsten den politi- 
schen Interessen einer Gruppe von Männern ab, die sich im günstigsten Falle zu 
c4ner Art Kompromiss verstehen werden. Denn dass nicht der fachliche Wert 
des Deutschunterrichts bei Einführung desselben ausschlaggebender Faktor ist, 
zeigt die stiefmütterliche Einräumung der Unterrichtszeit, mit welcher man 
ihm den Nährboden für ein gutes Gedeihen entzieht. Eine erfreuliche Ausnahme 
in diesem Dilemma des Zeitmangels macht die Ohiostadt Cincinnati, in welcher 
dem deutschen Unterricht in den Elementarschulen bis zu 90 Minuten täglich, in 
den untersten Klassen einer Reihe von grösseren Distriktschulen sogar die 



* Die Stadt Cincinnati rüstet sich in diesen Tagen zur Feier des 75jährigen 
Bestehens des deutschen Unterrichts, die am 19. und 20. Mai durch Festaktus, 
Gastmahl und Festschrift begangen werden soll. Der Artikel wird daher mit 
besonderen Interesse gelesen werden. D. R. 



